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DER /y>
Josenhof

Copyright by Morgarteo-Verlag AO., Eürloh

Roman von

LISA WENGER
(18. ^ottfetjung.)

ïante SDReieti toar inbeffen ihrer ©etootjnheit
gemäß fjerumgetrippett unb l)atte ein paar Sdjub-
laben aufgeriffen, um barin irgenb ettoad gu fin-
ben, toomit fie Sufanna erfreuen tonnte. Sie
bradjte bem fdjtoeigenben SRäbdjen enbtidj eine

runbe Scfjadjtet, bie innen mit Sdjitbfrot artöge-

füttert toar unb beren Seifet bad 23itb einer hüb-
fdjen Stofofobame geigte/ bie fid), toenn man auf
einen itnopf brüdte, einen f^adfer bord @efid)t

I)ie(t.

„Sie 6d)ad)tel flammt bon ber Xante Sé-
jeneria," fagte fie, „unb ift biet mehr aid fjunbert
3aljre att. Sief), ed ift nod) Süßljotg barin." Su-
fanna banfte ber lieben, atten Bnau, unb eine

toofjlige Söärme 30g in ifir lijerg ob ihrer ffreunb-
tidjfeit. Sie legte bie rüstige $anb ber Xante an
if)re SBange.

„öd) habe bid) lieb", fagte fie unb errötete

barob.

„Sarum braud)ft bu nid)t rot gu toerben,"
fagte Xante STteieli. „3d) bin fein junger Ijjerr."
Sufanna mußte tad)en.

„Stein, aber idj bin ed nirfjt getootjnt, fo ettoad

gu fagen. Xante Urfuta fonnte ed nidjt leiben,

ünb ed ift bodj eigenttidj redjt fdjön."
„Sad toitt id) meinen", rief Xante SJteieti ener-

gifd). „SBenn idj meinem $afob nid)t mef)r fagen

bürfte, baß er mir tieb ift, gelt, 3afob?"
„3a, ja," fagte Onfel 3afob, ber ntdjtd ber-

ftanben, aber feiner ffïau freunblidjen 231icf ge-
fefjen hatte.

„SBollen toir ben Sater rufen?" fragte Su-
fanna ängfftidj.

„3d) glaube nidjt, tiebed itinb, id) benfe, toir

marten, bid bu bei Softor Sernfjarb getoefen

bift. Ser $agt bir bann, toad bu bu tun baft.
Stein, toir tootten ibm nidjtd fagen." Stubi Xor-
man fam ïjerein. ©r tadjte fröhlich mit feinem
breiten SJtunb, aid er Sufanna fafj.

„Sd)ön, fdjön," grinfte er unb fegte ftdj auf
einem niebern Stüt)tdjen gang nabe gu ber Se-
tounberten.

„©d ift eigentlich rüßrenb unb gut", fagte
Xante SOteieti nadjbenftidj, „baß fo ein armer
Xropf bennodj Sinn bat für bad Sdjöne unb ed

gu feben imftanbe ift. Sie f^eube am Sdjönen ift
eben ein götttidjed ©efdjenf, unb cd übergebt
audj bie armen Serfürgten nidjt." Sa toottte Stubi

Sufanna mit feinen totpatfd)igen Jüngern überd

©eficfjt fahren. Onfel 3afob ffopfte ibm mit fei-
nem langen Pfeifenrohr auf bie ^anb.

„3Benn er aber fp-'eube am Sdjönen bat?" tä-
djette Sufanna.

„ixinber bürfen fdjön'e Pftangen ober foftbared
Porgellan audj nidjt anrühren," fdjatt bad atte

^raudjen, bad in Sadjen ber ©rgieljung ftrenge
21nfid)ten hatte.

Katrin fam borein, gleich hinter iljr Springer,
©r faf) hohläugig unb blaß aud. Sufanna ftanb
rafdj auf unb begrüßte ihren Sater freunbtid), ja
faft horgtidj im ©ebanfen, baß fie bon nun an

für if)n forgen toürbe unb ihn behüten fottte.
„3ch begreife, baß ed bir bor mir efett," fagte

Springer, ber Sufannad innerfte ©efütjte gu er-
raten fdjien. „3dj nehme ed bir nicht übet, fjmtdjt
braudjft bu feine bor mir gu haben."

„3dj habe feine," fagte Sufanna unb tourbe

rot, ba fie toußte, baß fie tog.

„Stein, idj fefje ed," fagte Springer gtoifd)en
ben gähnen. „Stber ed ift fdjön bon bir, baß bu

fie nicht geigen toittft. 3dj banfe bir bafür." ©r
fet3te fidj an bad fünfter, bad auf ben ©arten
ging, unb betrad)tete bie niebere Sud)dumfaffung
ber Seete, auf ber ber garte Sdjnee taftete, baß

fie fidj in bie Sreite bog. Sie getbe jtaße fd)tid)

teife an ber Sftauer entlang unb budte fidj unter
einen Stechpatmenbufd), um ben Sögeln beffer
beim ^erumhüpfen gufeljen gu fönnen.
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Tante Meieli war indessen ihrer Gewohnheit
gemäß herumgetrippelt und hatte ein paar Schub-
laden aufgerissen, um darin irgend etwas zu sin-
den, womit sie Susanna erfreuen konnte. Sie
brachte dem schweigenden Mädchen endlich eine

runde Schachtel, die innen mit Schildkrot ausge-
füttert war und deren Deckel das Bild einer hüb-
schen Nokokodame zeigte, die sich, wenn man auf
einen Knopf drückte, einen Fächer vors Gesicht

hielt.
„Die Schachtel stammt von der Tante Ds-

seneria," sagte sie, „und ist viel mehr als hundert
Jahre alt. Sieh, es ist noch Süßholz darin." Su-
sanna dankte der lieben, alten Frau, und eine

wohlige Wärme zog in ihr Herz ob ihrer Freund-
lichkeit. Sie legte die runzlige Hand der Tante an
ihre Wange.

„Ich habe dich lieb", sagte sie und errötete

darob.

„Darum brauchst du nicht rot zu werden,"
sagte Tante Meieli. „Ich bin kein junger Herr."
Susanna mußte lachen.

„Nein, aber ich bin es nicht gewohnt, so etwas

Zu sagen. Tante Ursula konnte es nicht leiden.

Und es ist doch eigentlich recht schön."

„Das will ich meinen", rief Tante Meieli ener-
gisch. „Wenn ich meinem Jakob nicht mehr sagen

dürste, daß er mir lieb ist, gelt, Jakob?"
„Ja, ja," sagte Onkel Jakob, der nichts ver-

standen, aber seiner Frau freundlichen Blick ge-
sehen hatte.

„Wollen wir den Vater rufen?" fragte Su-
sanna ängstlich.

„Ich glaube nicht, liebes Kind, ich denke, wir
warten, bis du bei Doktor Bernhard gewesen

bist. Der sagt dir dann, was du zu tun hast.

Nein, wir wollen ihm nichts sagen." Nudi Tor-
man kam herein. Er lachte fröhlich mit seinem

breiten Mund, als er Susanna sah.

„Schön, schön," grinste er und setzte sich auf
einem niedern Stühlchen ganz nahe zu der Be-
wunderten.

„Es ist eigentlich rührend und gut", sagte

Tante Meieli nachdenklich, „daß so ein armer
Tropf dennoch Sinn hat für das Schöne und es

zu sehen imstande ist. Die Freude am Schönen ist
eben ein göttliches Geschenk, und es übergeht
auch die armen Verkürzten nicht." Da wollte Nudi
Susanna mit seinen tolpatschigen Fingern übers

Gesicht fahren. Onkel Jakob klopfte ihm mit sei-

nem langen Pfeifenrohr auf die Hand.
„Wenn er aber Freude am Schönen hat?" lä-

chelte Susanna.
„Kinder dürfen schöne Pflanzen oder kostbares

Porzellan auch nicht anrühren," schalt das alte

Frauchen, das in Sachen der Erziehung strenge

Ansichten hatte.
Katrin kam herein, gleich hinter ihr Springer.

Er sah hohläugig und blaß aus. Susanna stand

rasch auf und begrüßte ihren Vater freundlich, ja
fast herzlich im Gedanken, daß sie von nun an

für ihn sorgen würde und ihn behüten sollte.

„Ich begreise, daß es dir vor mir ekelt," sagte

Springer, der Susannas innerste Gefühle zu er-
raten schien. „Ich nehme es dir nicht übel. Furcht
brauchst du keine vor mir zu haben."

„Ich habe keine," sagte Susanna und wurde

rot, da sie wußte, daß sie log.

„Nein, ich sehe es," sagte Springer zwischen

den Zähnen. „Aber es ist schön von dir, daß du

sie nicht zeigen willst. Ich danke dir dafür." Er
setzte sich an das Fenster, das auf den Garten

ging, und betrachtete die niedere Buchsumsassung
der Beete, auf der der zarte Schnee lastete, daß

sie sich in die Breite bog. Die gelbe Katze schlich

leise an der Mauer entlang und duckte sich unter
einen Stechpalmenbusch, um den Vögeln besser

beim Herumhüpfen zusehen zu können.

406



„©ie berfludjte Mße", murmelte Springer.
„j?ann benn fein ©efcßöpf auf Erben in ^rieben
bleiben?" Er legte beibe Ellenbogen auf ben

Simd unb ben itopf auf bie âlrme. 60 blieb er

lange, toäßrenb bie ffrauen 3ufammen flüfterten.

„Er tut einem fo leib", fagte Sufanna, unb bie

gute Xante SReieli nirfte.
„Slber gelt, bu glaubft ed, baß ed fo nicfjt toei-

tergel)en fonnte, toegen ber ©emeinbe?"

„3dj toeiß ed, Xante", fagte bad junge 2Mb-
djen.

Slid fie am SIbenb heimfuhr, l)ielt fie einen

Strauß in ber Ifjanb, ben ber arme Subi Xor-
man gepflücft unb gebunben Ijatte. Stechpalmen,
einen Stneig mit fifitoar^en Seeren, eine Sanfe
bürrer irjagebutten, ein paar rote SSlättlein unb
einen Xannen3toeig, bie alle Poll 3îeif toaren unb

fo tounberfdjön audfaßen mit ben glißernben
Sternlein unb i^reugdjen, baß Sufanna ben gan-
3en Strauß um ber 3ierlicßen ©ebilbe teilten forg-
fam in ber .Sjjanb ßielt unb boßelm in ein f)oljeö

J^riftallglad fet3te unb 3toifdjen bie Sorfenfter
ftellte.

Slid fie burdj ben fdjtoadj erljellten ff'tur fdjritt,
lange, fc^toarge Statten ben SDänben entlang
frodjen unb fidj ftrecften unb iljre Schritte un-
ßeimticf) hallten, badjte fie faft mit ©rauen bar-
an, baß ifjr Sater mit iljr in biefen bunflen ©an-
gen unb breiten Xreppen häufen toerbe, unb bar-
an, baß fie eigentlidj nie meßr oljne Slngft toerbe

fein tonnen.

„Serene, teir befommen einen ©aft," begann
fie 3agljaft beim Sbenbbrot. Serene t)ob bie bün-
nen Slugenbrauen unb riß ißre geröteten 2lugen
auf.

„2fteinen Sater," fagte Sufanna unb 3upfte

am Xifdjtudj, benn fie batte ein böfed ©eteiffen,
baß fie Serene nid)t toorber um Sat gefragt batte.

„Spaß?" fragte Serene.

„Ernft," fagte Sufanna.

„fteßt fage idj nidjtd meßr," rief erregt bie

alte 2ftagb. „©en Säufer unb Spieler tootlen Sie
in "grau Urfulad £jaud nehmen? Sie breljt fidj ja
in ber Erbe um."

„©u baft miel) bodj einmal febr gefidjolten, baß

ici) nidjtd bom Sater toiffen teollte," gab ibr Su-
fanna 3U bebenfen. „Unb baft gefagt, bie Einher
follten bie Eltern ef)ren."

„Irje ja, aber folcf) einen Sater," freifdjte Se-
rene faft. „SBie toollen Sie ben eljren?"

„Xante ÏÏReielt fann ibn nidjt behalten. 2Bo

foil er bin?"
„©ann aber foil er ind Stödlein. Oben über

bem ^5lätte3immer ift eine Stube, ba • •"

„2Idj, Serene, bad gebt ja nidjt- ©ie älnfälle-"
„Sidjtig, bad aud) noch," feuf3te Serene,

„ipfui taufenb, ed fommt und ja fein anftänbiger
2Renfd> meßr ind ijjaud." Sufanna tourbe bange
bei ber SRagb Eintoänbe. Sie batte fid) bad ailed

auf bem ijjeimtoeg felbft gefagt.
„3cfj fabre am Sonntag 3U i^lärdjen unb frage

ben ©oftor Sernbarb um 91at. Er bat eine 21b-

teilung für epileptifdje Jîinber unb berfteßt fidj
auf bie j^ranfßeit."

„3dj fage nur, pfui taufenb," fagte Serene mit
Sbfdjeu. „©ad fann man ja erben. 3dj mödjte
nidjt auf meine alten Xage nod) fioldje Xän3e auf-
füßren müffen." Sie räumte bad ©efdjirr 3ufam-
men unb sünbete bie Unfd)littferge an, toobei fie
immer nodj Sd)toefell)öt3djen gebraudjte, bie fie

am £jerbfeuer ober einer fiampe 311m Srennen
bradjte. Sorgfam ftieg fie bie Xreppe hinunter,
bie ijjanb bor bem fiidjt Ijaltcnb, bamit ed nidjt
3u fdjnell herunterbrenne. Sie ftellte ed auf ben

Xifdj im fflur unb ging 3U ©ärtnerd hinüber.

„©U3U but nun ffrau Sdjtoenbt ffäulein Su-
fanna bad .fraud binterlaffen," fagte fie empört,
benn Sufanna gegenüber getraute fie fidj nid)t,
ißren ©efüßlen Äuft 311 madjen. ©ad junge 2Mb-
djen hotte in biefern fjmll eine 2Irt fie ansufeßen,
aid ob fie gar nidjt ba toäre-

„früte nur beine Einher gut," fagte fie 3U ber

ffjrau- „Eße bu brei säßlft, haben fie bie Sudjt-
So ein fdjöned 2Räbdjen unb ljat nidjtd ©efdjei-
tered 3U tun, aid fidj einen Spieler unb Säufer
ind fraud 311 nehmen"

„Ed ift holt ihr Sater," meinte bie ©ärtnerd-
frau.

„©en Mcfud audj," rief Serene, „©er frerr
Scßtoenbt ift ihr Sater getoefen unb bie ffrau
llrfula ißre SRutter, unb idj toollte nodj lieber,
fie ßätte ben ^ransofen genommen, aid baß fie

nun fo ettoad anftellt. froffentlidj rebet ber frerr
Sernßarb tßr bad aud. ©er Springer foil in eine

SInftalt, 3aßlen fann fie ja, toad ed foftet."
©ie ©ärtnerdfrau goß ein fteined ©läddjen
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„Die verfluchte Katze", murmelte Springer.
„Kann denn kein Geschöpf auf Erden in Frieden
bleiben?" Er legte beide Ellenbogen auf den

Sims und den Kopf auf die Arme. So blieb er

lange, während die Frauen zusammen flüsterten.

„Er tut einem so leid", sagte Susanna, und die

gute Tante Meieli nickte.

„Aber gelt, du glaubst es, daß es so nicht wei-
tergehen konnte, wegen der Gemeinde?"

„Ich weiß es, Tante", sagte das junge Mäd-
chen.

Als sie am Abend heimfuhr, hielt sie einen

Strauß in der Hand, den der arme Nudi Tor-
man gepflückt und gebunden hatte. Stechpalmen,
einen Zweig mit schwarzen Beeren, eine Nanke
dürrer Hagebutten, ein paar rote Blättlein und
einen Tannenzweig, die alle voll Neif waren und
so wunderschön aussahen mit den glitzernden
Sternlein und Kreuzchen, daß Susanna den gam
zen Strauß um der zierlichen Gebilde willen sorg-
fam in der Hand hielt und daheim in ein hohes

Kristallglas setzte und zwischen die Vorfenster
stellte.

Als sie durch den schwach erhellten Flur schritt,
lange, schwarze Schatten den Wänden entlang
krochen und sich streckten und ihre Schritte un-
heimlich hallten, dachte sie fast mit Grauen dar-
an, daß ihr Vater mit ihr in diesen dunklen Gän-
gen und breiten Treppen Hausen werde, und dar-
an, daß sie eigentlich nie mehr ohne Angst werde

sein können.

„Verene, wir bekommen einen Gast," begann
sie zaghaft beim Abendbrot. Verene hob die dün-
nen Augenbrauen und riß ihre geröteten Augen
auf.

„Meinen Vater," sagte Susanna und zupfte
am Tischtuch, denn sie hatte ein böses Gewissen,

daß sie Verene nicht vorher um Nat gefragt hatte.

„Spaß?" fragte Verene.

„Ernst," sagte Susanna.

„Jetzt sage ich nichts mehr," rief erregt die

alte Magd. „Den Säufer und Spieler wollen Sie
in Frau Ursulas Haus nehmen? Sie dreht sich ja
in der Erde um."

„Du hast mich doch einmal sehr gescholten, daß

ich nichts vom Vater wissen wollte," gab ihr Su-
sanna zu bedenken. „Und hast gesagt, die Kinder
sollten die Eltern ehren."

„He ja, aber solch einen Vater," kreischte Ve-
rene fast. „Wie wollen Sie den ehren?"

„Tante Meieli kann ihn nicht behalten. Wo
soll er hin?"

„Dann aber soll er ins Stöcklein. Oben über
dem Plättezimmer ist eine Stube, da. - -"

„Ach, Verene, das geht ja nicht- Die Anfälle-"
„Nichtig, das auch noch," seufzte Verene.

„Pfui tausend, es kommt uns ja kein anständiger
Mensch mehr ins Haus." Susanna wurde bange
bei der Magd Einwände. Sie hatte sich das alles

auf dem Heimweg selbst gesagt.

„Ich fahre am Sonntag zu Klärchen und frage
den Doktor Bernhard um Nat. Er hat eine Ab-
teilung für epileptische Kinder und versteht sich

auf die Krankheit."

„Ich sage nur, pfui tausend," sagte Verene mit
Abscheu. „Das kann man ja erben. Ich möchte

nicht auf meine alten Tage noch solche Tänze auf-
führen müssen." Sie räumte das Geschirr Zusarm

men und zündete die Unschlittkerze an, wobei sie

immer noch Schwefelhölzchen gebrauchte, die sie

am Herdfeuer oder einer Lampe zum Brennen
brachte. Sorgsam stieg sie die Treppe hinunter,
die Hand vor dem Licht haltend, damit es nicht

zu schnell herunterbrenne. Sie stellte es aus den

Tisch im Flur und ging zu Gärtners hinüber.

„Dazu hat nun Frau Schwenkt Fäulein Su-
sanna das Haus hinterlassen," sagte sie empört,
denn Susanna gegenüber getraute sie sich nicht,
ihren Gefühlen Luft zu machen. Das junge Mäd-
chen hatte in diesem Fall eine Art sie anzusehen,
als ob sie gar nicht da wäre-

„Hüte nur deine Kinder gut," sagte sie zu der

Frau- „Ehe du drei zählst, haben sie die Sucht-
So ein schönes Mädchen und hat nichts Geschei-

teres zu tun, als sich einen Spieler und Säufer
ins Haus zu nehmen-"

„Es ist halt ihr Vater," meinte die Gärtners-
frau.

„Den Kuckuck auch," rief Verene. „Der Herr
Schwendt ist ihr Vater gewesen und die Frau
Ursula ihre Mutter, und ich wollte noch lieber,
sie hätte den Franzosen genommen, als daß sie

nun so etwas anstellt. Hoffentlich redet der Herr
Bernhard ihr das aus. Der Springer soll in eine

Anstalt, zahlen kann sie ja, was es kostet."
Die Gärtnersfrau goß ein kleines Gläschen
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mit blauem Stanb unb bunten Slumen boll Uta-
ret ein.

„©a, Serene, baß bir ber Sieger nidjt auf ben

©lagen fällt," fagte fie, unb Serene tranf unb

ging bann mürrifcl) unb beftänbig bor fiel) f)in-
fdjeltenb unb fopffdjüttelnb 3U Sett.

Sufanna fdjüef mit bem beftimmten Setmißt-
fein ein, baß fie nidjt anberd l)atte ßanbeln fön-
nen, unb freute fid) auf ben Sonntag, Htärdjen
mürbe üjr ja fidler freubig redjt geben.

©er Sonntag fam. Sljrifttan fuljr Sufanna
3ur Saijn unb mollte iljr einen fjußfad unb gtoei

©ecfen aufnötigen, menn ed etma in bem fdjmar-
3en Jtaften fait fein follte. 3fjn felbft, fagte er,
brädjten feine 3el)n "rßferbe Ijinein. 3n einen Sßa-

gen, ben nid)t ^ßferbe 3iel)en, feße er fidj nidjt,
behauptete er. ©ad fei miber göttlidje Drbnung.
Äieber eine IM) borfpannen aid fo einen ©ampf-
feffel, bon bem man nie miffe, mann ed lodgehe-

Slrgerlid) nahm er feine ©eden mieber mit-

2In ber Station ftanb ülärdjen, beren rofiged
©efidjtlein fidj bom meißen Sdjnee frifdj unb

farbig abhob-

„Stein, mie gut bu audfiehft," fagte Sufanna-
„©ad mad)t bie f^reube," ladjte Flürchen. „3d)

bin fo gtücftidj." ©ie jjreube ladjte mirflidj aud

ihren Slugen. Stadj ein paar fragen unb Slnt-
morten mar fie fdjon bei Sernljarb.

„©u meißt nid)t, mie gut er 3U ben itinbern
ift," ersähte fie. „©a ift feined, bad ihm nid)t
bie Sîrmdjen entgegenftredt. © muß mandjmal
bie ffingerdjen bon feinem Sod löfen. Unb mich
fann er gut gebraudjen, hat er gefagt," fd)loß fie

froh- Sufanna fdjmieg. Itlärdjen mar glüdlidjer
aid fie. ©a manbte fid) bie Sdjmefter 3U ihr, fah
fie forfdjenb an unb ftridj ihr mitten auf ber

Straße über bie Sßangen.

„©ir merft man bad SUleinfein an, millft bu

nicht 3U und fommen?"
„©ad fann id> nidjt," fagte Sufanna abmefj-

renb. „©ad paßt nidjt 3U mir."
Om Spital führte Hlärdjen bie Sdjmefter burd)

bie langen ©änge mit ben fdjneemeißgefegten So-
ben unb madjte fie überall auf bie Steuerungen
aufmerffam, bie ©oftor Semharb eingeführt, unb

hielt bie hufäjenben blauen Sdjmeftern an, um
ihnen bie Sdjmefter 3U geigen.

©er eigentümlidje ©eruch, ber jebem Spital

anhaftet unb ber bon Sdjmer3 unb SQunben, Sob

unb Seib, aber aud) bon jjeilung erzählt, 30g ben

2Bänben entlang. © blieb in ben Ijaaren ber

©täbd)en hängen unb begleitete fie in ülärdjend
gimmer, bad fie mit Stol3 Sufanna mied, ©a
hingen bie Silber aller ihrer Sieben an ben Sßän-

ben, Sernljarbd Silb aber ftanb auf bem Sifdj-
djen, an bem fie fdjrieb- ©nen Slugenblid be-

trachtete ed Sufanna.
„© fieht gut aud," fagte fie. ©a lächelte ülär-

d)en. Slid ob fidj bad nidjt bon felbft berftänbe.

Sufanna mar ed nun bod) peinlidj, baß fie ben

fjugenbgefäfjrten nadj fo langer Seit mieberfehen

füllte. Öb er moljl bon fjean be ©ermont mußte?
Sldj, mie follte er nid)t. 3ft je ein ©tenfdj fo barm-
l)er3ig, berartiged 311 berfdjmeigen? gehnmal
mußte man ihm bie befdjämenbe Sadje erzählt
haben. Sief), märe fie bod) nidjt gefommen, badjte
fie. Sie hätte ja in ber Stabt einen SIrgt befragen
fönnen.

©a hörte man braußen ben Sdjritt eined ©tan-
ned. ülärdjen unb Sufanna faljen einanber an.
©ber ber fefte Sdjritt ging borüber, unb ein

luftiged Sadjen berllang, bad Semharb ber

Äußerung eined ünaben megen angeftimmt.
„©ad mar Sernljarb," fagte ülärdjen.
„©ad faf) idj bir an," lädjelte Sufanna.

„3dj freue mid), menn idj nur feine Stimme
höre," gab ftlärdjen 3U. ©arauf ging fie mit Su-
fanna burd) bie Säle, ©d mar alled altmobifdj,
bie Setten, bie Sifdje unb bad ©etäfel. SIber bon

peinlidjfter Sauberfeit. 3m Äadjelofen praffelte
bad fyeuer, bie Setten maren fdjneemeiß be3ogen,
unb bie üinber hatten nidjtd bon ber berängftig-
ten Sdjeu an fid), bie fie fo leidjt einem ftrengen
ober audj nur etmad barfdjen SIrgt gegenüber
annehmen.

„Sdjmefter ülärdjen, Sd>mefter Jtlärdjen!"
rief'd bon allen Seiten, ütärdjen Fünfte freube-
ftrahlenb 3mifdjen ben Setten hin unb hör, orb-
nete ba einen lodern Serbanb, ftridj bort bie

Riffen glatt, hob fallengelaffened Spielgeug auf,
fudjte Srofamen, bie bie Jtleinen beläftigten, unb

hatte für jebed ber Hinber ein freunblidjed SBort.

Sufanna fam fidj fremb unb unnüß bor. ©ie
©rfenntnid trat fd)merglidj in ihr Semußtfein,
mie allein fie in ber SBelt bafteije unb mie menig
fie ed berftanben höbe, fid) Siebe 311 ermerben.
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mit blauem Nand und bunten Blumen voll Kla-
ret ein.

„Da, Verene, daß dir der Ärger nicht auf den

Magen fällt," sagte sie, und Verene trank und

ging dann mürrisch und beständig vor sich hin-
scheltend und kopfschüttelnd zu Bett.

Susanna schlief mit dem bestimmten Bewußt-
sein ein, daß sie nicht anders hatte handeln kön-

nen, und freute sich auf den Sonntag. Klärchen
würde ihr ja sicher freudig recht geben.

Der Sonntag kam. Christian fuhr Susanna

zur Bahn und wollte ihr einen Fußsack und zwei
Decken aufnötigen, wenn es etwa in dem schwor-

zen Kasten kalt sein sollte. Ihn selbst, sagte er,
brächten keine zehn Pferde hinein. In einen Wa-
gen, den nicht Pferde ziehen, setze er sich nicht,
behauptete er. Das sei wider göttliche Ordnung.
Lieber eine Kuh vorspannen als so einen Dampf-
kessel, von dem man nie wisse, wann es losgehe-

Ärgerlich nahm er seine Decken wieder mit-

An der Station stand Klärchen, deren rosiges
Gesichtlein sich vom weißen Schnee frisch und

farbig abhob-

„Nein, wie gut du aussiehst," sagte Susanna-
„Das macht die Freude," lachte Klärchen. „Ich

bin so glücklich." Die Freude lachte wirklich aus
ihren Augen. Nach ein paar Fragen und Ant-
Worten war sie schon bei Bernhard.

„Du weißt nicht, wie gut er zu den Kindern
ist," erzähle sie. „Da ist keines, das ihm nicht
die Ärmchen entgegenstreckt. Er muß manchmal
die Fingerchen von seinem Nock lösen. Und mich
kann er gut gebrauchen, hat er gesagt," schloß sie

froh. Susanna schwieg. Klärchen war glücklicher
als sie. Da wandte sich die Schwester zu ihr, sah

sie forschend an und strich ihr mitten auf der

Straße über die Wangen.
„Dir merkt man das Alleinsein an, willst du

nicht zu uns kommen?"

„Das kann ich nicht," sagte Susanna abweh-
rend. „Das paßt nicht zu mir."

Im Spital führte Klärchen die Schwester durch
die langen Gänge mit den schneeweißgefegten Bö-
den und machte sie überall auf die Neuerungen
aufmerksam, die Doktor Bernhard eingeführt, und

hielt die huschenden blauen Schwestern an, um
ihnen die Schwester zu zeigen.

Der eigentümliche Geruch, der jedem Spital

anhaftet und der von Schmerz und Wunden, Tod
und Leid, aber auch von Heilung erzählt, zog den

Wänden entlang. Er blieb in den Haaren der

Mädchen hängen und begleitete sie in Klärchens
Zimmer, das sie mit Stolz Susanna wies. Da
hingen die Bilder aller ihrer Lieben an den Wän-
den, Bernhards Bild aber stand auf dem Tisch-
chen, an dem sie schrieb- Einen Augenblick be-

trachtete es Susanna.
„Er sieht gut aus," sagte sie. Da lächelte Klär-

chen. Als ob sich das nicht von selbst verstände.

Susanna war es nun doch peinlich, daß sie den

Iugendgesährten nach so langer Zeit wiedersehen

sollte. Ob er wohl von Jean de Clermont wußte?
Ach, wie sollte er nicht. Ist je ein Mensch so barm-
herzig, derartiges zu verschweigen? Zehnmal
mußte man ihm die beschämende Sache erzählt
haben. Ach, wäre sie doch nicht gekommen, dachte

sie. Sie hätte ja in der Stadt einen Arzt befragen
können.

Da hörte man draußen den Schritt eines Man-
nes. Klärchen und Susanna sahen einander an.
Aber der feste Schritt ging vorüber, und ein

lustiges Lachen verklang, das Bernhard der

Äußerung eines Knaben wegen angestimmt.
„Das war Bernhard," sagte Klärchen.
„Das sah ich dir an," lächelte Susanna.

„Ich freue mich, wenn ich nur seine Stimme
höre," gab Klärchen zu. Darauf ging sie mit Su-
sanna durch die Säle. Es war alles altmodisch,
die Betten, die Tische und das Getäfel. Aber von

peinlichster Sauberkeit. Im Kachelofen prasselte
das Feuer, die Betten waren schneeweiß bezogen,
und die Kinder hatten nichts von der verängstig-
ten Scheu an sich, die sie so leicht einem strengen
oder auch nur etwas barschen Arzt gegenüber
annehmen.

„Schwester Klärchen, Schwester Klärchen!"
riesis von allen Seiren. Klärchen hinkte freude-
strahlend zwischen den Betten hin und her, ord-
nete da einen lockern Verband, strich dort die

Kissen glatt, hob fallengelassenes Spielzeug auf,
suchte Brosamen, die die Kleinen belästigten, und

hatte für jedes der Kinder ein freundliches Wort.

Susanna kam sich fremd und unnütz vor. Die
Erkenntnis trat schmerzlich in ihr Bewußtsein,
wie allein sie in der Welt dastehe und wie wenig
sie es verstanden habe, sich Liebe zu erwerben.
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„geige mit bie ©äle mit ben ffeinften itin-
betn/' bat fie. Untertoegd ersafjïte fie ü'lärdjen
bon if)tem Vorhaben- ülärdjen fprang iljr an ben

£ald.
„©ad toitlft bu tun, ©ufanna? Oft bad betn

tSrnft? £> bu lieber, guted 9)läbd)en, bad ift recf>t.

21dj, bad ift redjt! 2Bo ift bet ©oftor J\önig?"
ftagte fie eine junge ©djtoefter, bie an tfjt bor
überging.

„On feinem gimmer, eben ging et hinein."
i^lärdjen 30g ©ufanna mit fid), hinfte fo eilig fie
fonnte butrf) einen langen @ang, flopfte eifrig
an bie £üte unb ftürmte hinein.

„Vernharb, ba ift ©ufanna. ©enf, fie toill
unfern Vater in ihr ijjaud nehmen. ©ie möchte

bid) um 9vat fragen. Sftidjt toagr, bad läßt fiel) bod)

madjen?" Vernljarb ftanb rafdj auf unb fam

auf bie SMbcgen 3U. ©eine 2Iugen toaren mehr
aid je boll ©onne, unb fein ©efidjt mit ben fd)ö-
nen gähnen glängte.

„©ad freut mid), gjräulein ©ufanna," fagte er

he^ltcfj unb gab ihr bie 5janb. „©d ift ficfjer für
ben armen Sftann bad befte, toenn er eine ifjei-
mat hat- 2lber leidjt madjen ©ie ed fidj nidjt. (Sie

toerben fidj überlegt haben, toad Oh* ©ntfdjlug
mit fid) bringt?"

„Oberlegt erft nadjljer," fagte ©ufanna- „21ber
ed ift nidjtd anbered 3U machen. ïante Vteieli
fann ihn nid)t behalten, bad ©orf reboltiert fei-
nettoegen."

„6ie fpraegen babon, aid idj bort toar," fagte
Vernharb nachbenflidj. ©r brachte ©tühle, unb

©ufanna fegte fidj auf bad ©ofa aud fdjtoar-
3em Roßhaar, auf bem fie im ipfarrïjaud bon

Vergetn oft gefeffen. Vernharb fag ihr gegen-
über, ©d entftanb eine ^aufe.

©ie Vergangenheit ift tot für ihn, badjte ©u-
fanna erleichtert. 2Iber er ift anberd getootben,
aid er toar.

©ie ift fdjön toie immer, geftanb fiel} Vernljarb.
216er anberd getootben. ©r toollte barüber nad)-
benfen, toad ihn an ©ufanna ftemb berühre, aid

Itlärdjen feine ©ebanfen burdjeinanbettoarf unb

bon ihm erfahren toollte, toad für ben Vater unb

beffen Überfiebelung unb Pflege nottoenig fei.

Verngarb hielt bor allem einen gefdjulten 2Bär-
ter für burdjaud nottoenbig unb berfpradj, ben

paffenben SOtann 3U fuchen. ©d tourbe befdjloffen,

bag bie beiben SRänner bad ©rbgefdjog allein be-

toohnen füllten unb bag bad ©g3immer in ben

erften ©toef berlegt toerben follte. Vernharb ber-
fpradj, tootnöglid) balb 3U fommen unb mit
©pringer 3U reben- jTlärcgen follte ben Pflege-
bruber begleiten.

©ufanna horte 3U unb hörte bodj nidjt. ©ie

badjte, ohne fidj beffen eigentlidj betougt 3U fein,
bag ber junge 21t'3t, ben fie fo gut gefannt, ihr
jegt neu unb fremb fei unb bag, toenn er bor

fahren fo getoefen, tote fie ihn jegt falj, bietleicht
ihr gan3ed heben ein anbered getootben toäte.
©te fagte fidj — faft mit fXleib — bag ülärdjen
fdjärfer gefehen unb beffer geurteilt habe über

Vernharb aid fie. ©d fiel thr au$ plöglidj ein,
ob bielletdjt Vernharb berfelbe geblieben unb nur
fie anberd getootben fei. ©te fanb fidj nicht 3U-

recht. Ob fie fdjulb getoefen, ob er, fonnte fie nidjt
ergrünben. ©odj fud)te fie bie SBaïjrljett. Sftie im

îraum hörte fie Vernharb reben unb fuhr auf,
aid er fidj btreft an fie toanbte.

„©etotg, idj bin froh unb banfbar, toenn ©te

mir helfen toollen," fagte fie huftlg- "Odj berftehe

nidjtd bon iüranfenpflege unb nidjt biet bon

lîiranfljeiten."
„6ie brauchen nur SJtut unb ©ebulb," fagte

Vernharb. „gu helfen ift ba nidjt biet. Vielleicht,
bag Ohre ©egentoart ihn am 21udgehen hinbert-
gtoingen fönnen toir ihn nidjt. ©t mug fobiel aid

möglid) beauffidjtigt toerben, aber fo, bag er ed

nicht merft."
„Od) toil! mir SJlüge geben, ihn 3U befd>äftigen

unb 3u unterhalten," fagte ©ufanna. ©ie 21ngft
legte fidj ihr toie Vlet aufd ift erg.

„©a3u ift ber SBärter ba. Od) halte Ohren Va-
ter gutem ©influg noch 3ugängltdji. ©in getoiffed
©hr- unb ©djulbgefühl quält ihn ftetd, tote mir
îante Vteieli fagte. Oljnen gegenüber foil fein
©etotffen ja befonberd empfinblidj fein."

„©r tut mir leib," fagte ©ufanna. j^lärdjen,
bie mit ftrafjlenben 21ugen Vruber unb ©djtoe-
fter angefehen, umarmte ©ufanna toieber.

„ïante Urfula toürbe fidj freuen, toügte fie,
toad bu unternimmft." ©ufanna lachte.

„Odj glaube, halb fd>on, aber nicht gang- lln-
getoohnltdjed liebte fie nicht."

„üftun, fo freut fie ftch' jegt!" rief Htärdjen
triumphierenb. „Oegt ftört fie bad Ungetoöljnlid>e
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„Zeige mir die Säle mit den kleinsten Kin-
dern," bat sie. Unterwegs erzählte sie Klärchen
von ihrem Vorhaben- Klärchen sprang ihr an den

Hals.
„Das willst du tun, Susanna? Ist das dein

Ernst? O du liebes, gutes Mädchen, das ist recht.

Ach, das ist recht! Wo ist der Doktor König?"
fragte sie eine junge Schwester, die an ihr vor-
überging.

„In seinem Zimmer, eben ging er hinein."
Klärchen zog Susanna mit sich, hinkte so eilig sie

konnte durch einen langen Gang, klopfte eifrig
an die Türe und stürmte hinein.

„Bernhard, da ist Susanna. Denk, sie will
unsern Vater in ihr Haus nehmen. Sie möchte

dich um Nat fragen. Nicht wahr, das läßt sich doch

machen?" Bernhard stand rasch auf und kam

auf die Mädchen zu. Seine Augen waren mehr
als je voll Sonne, und sein Gesicht mit den schö-

nen Zähnen glänzte.
„Das freut mich, Fräulein Susanna," sagte er

herzlich und gab ihr die Hand. „Es ist sicher für
den armen Mann das beste, wenn er eine Hei-
mat hat- Aber leicht machen Sie es sich nicht. Sie
werden sich überlegt haben, was Ihr Entschluß

mit sich bringt?"
„Überlegt erst nachher," sagte Susanna- „Aber

es ist nichts anderes zu machen. Tante Meieli
kann ihn nicht behalten, das Dorf revoltiert sei-

netwegen."
„Sie sprachen davon, als ich dort war," sagte

Bernhard nachdenklich. Er brachte Stühle, und

Susanna setzte sich auf das Sofa aus schwar-

zem Roßhaar, auf dem sie im Pfarrhaus von

Bergeln oft gesessen. Bernhard saß ihr gegen-
über. Es entstand eine Pause.

Die Vergangenheit ist tot für ihn, dachte Su-
sanna erleichtert. Aber er ist anders geworden,
als er war.

Sie ist schön wie immer, gestand sich Bernhard.
Aber anders geworden. Er wollte darüber nach-
denken, was ihn an Susanna fremd berühre, als
Klärchen seine Gedanken durcheinanderwarf und

von ihm erfahren wollte, was für den Vater und
dessen Übersiedelung und Pflege notwenig sei.

Bernhard hielt vor allein einen geschulten Wär-
ter für durchaus notwendig und versprach, den

passenden Mann Zu suchen. Es wurde beschlossen,

daß die beiden Männer das Erdgeschoß allein be-

wohnen sollten und daß das Eßzimmer in den

ersten Stock verlegt werden sollte. Bernhard ver-
sprach, womöglich bald zu kommen und mit
Springer zu reden- Klärchen sollte den Pflege-
bruder begleiten.

Susanna hörte zu und hörte doch nicht. Sie
dachte, ohne sich dessen eigentlich bewußt zu sein,

daß der junge Arzt, den sie so gut gekannt, ihr
jetzt neu und fremd sei und daß, wenn er vor
Iahren so gewesen, wie sie ihn jetzt sah, vielleicht
ihr ganzes Leben ein anderes geworden wäre.
Sie sagte sich — fast mit Neid — daß Klärchen
schärfer gesehen und besser geurteilt habe über

Bernhard als sie. Es fiel ihr auch plötzlich ein,
ob vielleicht Bernhard derselbe geblieben und nur
sie anders geworden sei. Sie fand sich nicht zu-
recht. Ob sie schuld gewesen, ob er, konnte sie nicht

ergründen. Doch suchte sie die Wahrheit. Wie im
Traum hörte sie Bernhard reden und fuhr aus,

als er sich direkt an sie wandte.

„Gewiß, ich bin froh und dankbar, wenn Sie
mir helfen wollen," sagte sie hastig. „Ich verstehe

nichts von Krankenpflege und nicht viel von

Krankheiten."
„Sie brauchen nur Mut und Geduld," sagte

Bernhard. „Zu helfen ist da nicht viel. Vielleicht,
daß Ihre Gegenwart ihn am Ausgehen hindert-
Zwingen können wir ihn nicht. Er muß soviel als
möglich beaufsichtigt werden, aber so, daß er es

nicht merkt."

„Ich will mir Mühe geben, ihn zu beschäftigen
und zu unterhalten," sagte Susanna. Die Angst
legte sich ihr wie Blei aufs Herz.

„Dazu ist der Wärter da. Ich halte Ihren Va-
ter gutem Einfluß noch zugänglich. Ein gewisses

Ehr- und Schuldgefühl quält ihn stets, wie mir
Tante Meieli sagte. Ihnen gegenüber soll sein

Gewissen ja besonders empfindlich sein."

„Er tut mir leid," sagte Susanna. Klärchen,
die mit strahlenden Augen Bruder und Schwe-
ster angesehen, umarmte Susanna wieder.

„Tante Ursula würde sich freuen, wüßte sie,

was du unternimmst." Susanna lachte.

„Ich glaube, halb schon, aber nicht ganz- Un-
gewöhnliches liebte sie nicht."

„Nun, so freut sie sich jetzt!" rief Klärchen
triumphierend. „Jetzt stört sie das Ungewöhnliche

410



nidjt meïjr. ©ie fießt nut, mad gut baton ift."
Unb bamit ftanb illätd)en auf, benn fie mußte 3U

ißten ilinbetn.
„©u fommft bodj mit, ©ufanna? llnb nid)t

maßt, Sernßarb, ben ïee ttinfft bu mit und?

Unb id) batf bod) üudjen beftellen?"
„©obiet bu mitlft, bu üinb," fagte et unb faß

tiebebotl auf bad 3atte SMbdjen, bad in ©elbft-
berleugnung unb ©onnigfeit ißm fo gefcßidt feine

2Itbeit erteidjterte unb feinen fteinen ütanfen
3'teube in bie @d)met3endtage ftteute.

Sim 2Ibenb begleiteten Setnßatb unb jüätdj-en
©ufanna 3Ut Saßn. Slid bad junge Söläbdjen ben

©tfenbaßngug fid) (angfam bemegen füßtte, aid
bie ©lode läutete unb bie gtellen pfiffe bie Äuft
3etfdjnitten, fd)ien ed ißt, aid ob fie fidj bon einet

Heimat entfetnte. ©ad ^öers 30g fidj gufammen.
2Bie bùmm, badjte fie. gum etftenmal mat id) ßiet
unb ßabe SCRüße, midj 3U ttennen. ©ad fommt,
meil iclj fo gat nicmanb ßabe, 3U bem id) geßöte.

Son fetne faß fie immet nod) bie beiben fteßen,

beibe gleidj ßell unb fonnig, ladjenb unb min-
fenb- illätdjen ßat'd gut, badjte fie. 21bet fût
mid) mütbe bad nicßt paffen, iltanfenpflegetin 3U

metben. 3dj lann nidjt fo biele liebßaben, mie ed

eine ©djmefter follte. ©d ift mit ja nidjt einmal

möglidj, ed tedjt 3U geigen, menn idj jemanb getn
ßabe. ©a fiel ißt bet 33atet ein. ©a fann idj midj

nun tedjt etptoben, badjte fie. SBenn ed midj nidjt
ba3u tteibt, ißn 3U lieben obet ißn fo 3U bemit-

leiben, baß id) ißn liebßaben muß, bann ift nid)t
biet an mit. ©ie mürbe traurig geftimmt, benn

fie traute fidj nid)t. SBenn Idj im ijJfattßaud bon

Setgeln aufgetoadjfen märe, fußt ed ißt butdj ben

©inn, id) mäte bielleidjt eine anbete gemotben.

Obet am ©nbe bin idj gar nid)t 3U beffetn. ©ie

30g ben bid)ten, fdjmatgen ©djleier über ißt @e~

fid)t. Äangfam tollten ißt bie Stänen über bie

Sßangen. —
21m 23aßnßof mattete ©ßtiftian auf fie unb ba-

ßeim Setene.
„Sftun ift ed alfo fo meit," fagte fie. „üommt

et mitflid)?"
„3a, unb bitte, Serene, tue ed mit guliebe ober

feiner üranfßeit unb ©lenbigfeit guliebe, baß bu

ißn gütig aufnimmft unb beßanbelft," bat 6u-
fanna. „©t ift bodj ein atmet Sftenfdj. Unb idj
mill ja bad ifjaud Onfel unb Santé ©djmenbt gu

©ßren nüßen. ©ad begteifft bu?"

3a, bad begriff Serene.

„üuriofe 21ugen mürbe bie ©elige madjen,"
fagte fie 3mat. „Slbet meil ed 3U ißtem 2Inbenfen

gefdjießt, mit! idj mit 2Jtüße geben, Ußnen gu

ßetfen."
©ie ging fttacfd gut ©ärtnerdfrau unb teilte ißt

mit, baß bad f^äulein ©ufanna ben Uranien bem

Üjerrn ©aniel unb ber |$n:au Utfula gu ©ßren auf-
neßme, bamit ber Svofenßof etmad nüße in bet

SBelt, ßabe fie gefagt.
©ad fanb aucß bie ©ärtnetdfrau fdjön bon

„ber jungen" unb berfprad), ebenfalls ißt mög-
lidjfted gu tun.

„©a ßeißt'd bot allem aufpaffen, baß et und

nicßt babonläuft."
„Unb bie ©djlüffel gum Hellet gut ßüten,"

matf ©ßtiftian ein, ber fein ©lad Sßein in ber

Hüdje tranf. Serene faß ißn fdjief an-

„©in ©fei fagt bem anbetn üangoßr."
„©afür bebanîe id) midj!" tief er böfe unb

flopfte mit bem ©lad auf ben 3üfdj. „3dj bin
meiner üebtag fein ©äufer gemefen."

„SBeil bu ben fjettn unb bie 3" ßinter bit
geßabt ßaft unb midj audj, unb meil mir aufge-
paßt ßaben, unb meil bet f)ett bid) fottgefdjicft
ßätte unb bu bie gute ©teile berloten ßätteft.
©onft, bon bit aud — 0 jetum, ein ÜDtanndbitb!"

©ie fd>mieg, aber ißte gange bürte 'g'lgur rebete.

©ßriftian betftanb fie aud) fogleidj. (Seit Serene
ben ©ebanfen, ben Hutfdjer gu ßeitaten, aufgege-
ben ßatte, lebten bie beiben auf bem Hriegdfuß.

„3dj muß mid) nadj einer fjnmu umfeßen" fagte
er. „gmifdjen eudj ßalte idj ed nidjt meßt aud."

Serene lad)te ßößnifdj. ,,$um Emiraten btaud)t'd
3mei," fagte fie unb ging tafdj ßinaud unb in
ben bellet, um nadjgufeßen, ob faule Spfet gmi-
fd>en ben gefunben lagen- Sor bem gefüllten
SBeinfeller blieb fie fteßen.

©et Springet fann lange marten, bid idj ißm
ben öffne, bad)te fie. ©elb ßat et feind. 2Bo mill
er bad Stinfen ßerneßmen? (gortfe&ung folgt.)
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nicht mehr. Sie sieht nur, was gut daran ist."
Und damit stand Klärchen auf, denn sie mußte zu

ihren Kindern.
„Du kommst doch mit, Susanna? Und nicht

wahr, Bernhard, den Tee trinkst du mit uns?

Und ich darf doch Kuchen bestellen?"

„Soviel du willst, du Kind," sagte er und sah

liebevoll auf das zarte Mädchen, das in Selbst-
Verleugnung und Sonnigkeit ihm so geschickt seine

Arbeit erleichterte und seinen kleinen Kranken

Freude in die Schmerzenstage streute.
Am Abend begleiteten Bernhard und Klärchen

Susanna zur Bahn. Als das junge Mädchen den

Eisenbahnzug sich langsam bewegen fühlte, als
die Glocke läutete und die grellen Pfiffe die Luft
zerschnitten, schien es ihr, als ob sie sich von einer

Heimat entfernte. Das Herz zog sich zusammen.

Wie dumm, dachte sie. Zum erstenmal war ich hier
und habe Mühe, mich zu trennen. Das kommt,

weil ich so gar niemand habe, zu dem ich gehöre.

Von ferne sah sie immer noch die beiden stehen,

beide gleich hell und sonnig, lachend und Win-
kend- Klärchen hat's gut, dachte sie. Aber für
mich würde das nicht passen, Krankenpflegerin zu

werden. Ich kann nicht so viele liebhaben, wie es

eine Schwester sollte. Es ist mir ja nicht einmal

möglich, es recht zu zeigen, wenn ich jemand gern
habe. Da siel ihr der Vater ein. Da kann ich mich

nun recht erproben, dachte sie. Wenn es mich nicht

dazu treibt, ihn zu lieben oder ihn so zu bemit-

leiden, daß ich ihn liebhaben muß, dann ist nicht

viel an mir. Sie wurde traurig gestimmt, denn

sie traute sich nicht. Wenn ich im Pfarrhaus von

Bergeln aufgewachsen wäre, fuhr es ihr durch den

Sinn, ich wäre vielleicht eine andere geworden.

Oder am Ende bin ich gar nicht zu bessern. Sie

zog den dichten, schwarzen Schleier über ihr Ge-

ficht. Langsam rollten ihr die Tränen über die

Wangen. —
Am Bahnhof wartete Christian auf sie und da-

heim Verene.

„Nun ist es also so weit," sagte sie. „Kommt
er wirklich?"

„Ja, und bitte, Verene, tue es mir zuliebe oder

seiner Krankheit und Elendigkeit zuliebe, daß du

ihn gütig aufnimmst und behandelst," bat Su-
sanna. „Er ist doch ein armer Mensch. Und ich

will ja das Haus Onkel und Tante Schwendt zu

Ehren nützen. Das begreifst du?"

Ja, das begriff Verene.

„Kuriose Augen würde die Selige machen,"

sagte sie zwar. „Aber weil es zu ihrem Andenken

geschieht, will ich mir Mühe geben, Ihnen zu

helfen."
Sie ging stracks Zur Gärtnersfrau und teilte ihr

mit, daß das Fräulein Susanna den Kranken dem

Herrn Daniel und der Frau Ursula zu Ehren auf-
nehme, damit der Nosenhof etwas nütze in der

Welt, habe sie gesagt.
Das fand auch die Gärtnersfrau schön von

„der Jungen" und versprach, ebenfalls ihr mög-
lichstes zu tun.

„Da heißt's vor allem aufpassen, daß er uns

nicht davonläuft."
„Und die Schlüssel zum Keller gut hüten,"

warf Christian ein, der sein Glas Wein in der

Küche trank. Verene sah ihn schief am

„Ein Esel sagt dem andern Langohr."
„Dafür bedanke ich mich!" rief er böse und

klopfte mit dem Glas aus den Tisch. „Ich bin
meiner Lebtag kein Säufer gewesen."

„Weil du den Herrn und die Frau hinter dir
gehabt hast und mich auch, und weil wir ausge-

paßt haben, und weil der Herr dich fortgeschickt

hätte und du die gute Stelle verloren hättest.

Sonst, von dir aus — o jerum, ein Mannsbild!"
Sie schwieg, aber ihre ganze dürre Figur redete.

Christian verstand sie auch sogleich. Seit Verene
den Gedanken, den Kutscher zu heiraten, aufgege-
ben hatte, lebten die beiden auf dem Kriegsfuß.

„Ich muß mich nach einer Frau umsehen" sagte

er. „Zwischen euch halte ich es nicht mehr aus."
Verene lachte höhnisch. „Zum Heiraten braucht's

zwei," sagte sie und ging rasch hinaus und in
den Keller, um nachzusehen, ob faule Äpfel zwi-
scheu den gesunden lagen- Vor dem gefüllten
Weinkeller blieb sie stehen.

Der Springer kann lange warten, bis ich ihm
den öffne, dachte sie. Geld hat er keins. Wo will
er das Trinken hernehmen? (Fortsetzung folgt.)
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